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154 DIE BERNER WOCHE

§ûô alte Sipieg.
Oas öffentliche Sntereffe hat ficf) in ben legten Sahren

und befonbers in iteuefter 3eit ben Surgen unteres £attbes,
biefett monumentalen ©rinnerungs3eid)en einer längft wer»

gangenen 3eit 3ugewenbet. Seute ftefjt befonbers tas Sdjloft
Spie3 bei uns Sernern uttb auch über bie Santonsgrensen
hinaus im Sorbergrunb. 3n erfreulicher Steife haben fiel)

prominente Serfönlidjfeitert 311 einem Stiftungsrate oereinigt,
um bas Schtof) uttb bie Hirdje Spie3 ber Oeffeittlicbfeit
31t erhalten. Oab bas alte Spies auch «on 21uslänbern hocfi
gefdfäbt wirb, seigt bie tatfräftige Hnterftiibung, bie bas
Sorhabeu ootx biefer Seite fd)ott gefuttben hat uttb gètoiff
auch ferner in noch oermehrtem fUtafje finbetr wirb.

Sacfbem ber Hanton Sßaabt bas Schlofj ©billon re=

ftauriert uitb ber Sefid)tigung geöffnet hat, foil nun bei
Spie3 in ähnlicher 2h eije oorgegangen werben, Hein ber»

nifches Sdjtof? würbe fich 311 biefem 3wecfe beffer eignen-
Schon bie prächtige £age auf ber in ben See oorfpritt»
genbett fiaitbfpihe, welche fchon bie Stetten oeratilafit hatte,
biefem Orte ben Stamen „Spies" 311 geben, gibt beut Schlöffe
einen hohen malerifdproruantijcheii Stert.

(Erinnert bas Sd)(ofi ait bie weltlichen Serrfdfer bes

Stittetalters, fo oertritt bie um etwa 350 3ahre ältere
Hirche bie geiftlidjen Stächte, bie als ältefte djriffiche Hultur»
träger in biefett flanbeu fegensreid) gewirft haben. Hnoer«
gleichliche monumentale Saturfchönheit paart fid) hier mit
ben Sterfen einer längft iiberwunbenen Hultur eines fernen
3eitalters. 2Bas aber biefer Saugruope oor anberen Sdftöf»
fern einen befonberen inftruftioen 2üert gibt, ift ber Hm-
jtanb, bah bei biefer Surg, wie taum bei einer anbern, bie
allmöhlige (Entwidmung unb Hmgeftaltuug ber 2Bef)r= uttb
£ebensbebiirfniffe att ben oerfd)iebenen Sauteilen noch beut-
lidf oerfolgt werben tann. 3war liegt, wie in anberen Oin»
gen, fo auch hier bie Schwierigfeit im 2Infang: Heber ben

3eitpunft bes Saubeginnes ber Surg, über bie ober ben
©rbatter hat man feitte urfimbtichen Setege; ebonfnmenig über
ben 3wect, ben fie 311 .erfüllen hatte, ©ans ähnlich oerhält
es fid; bei ber Hirdje. Oie Heberlieferung fchreibt ben Sau
ber Kirche Sttbolf II. Pon Burgund unb beffen ßtemnhliu, ber

Hönigin Sertba, 311 unb oerweift ihn in bas 3al)l' 933. Oie
gefchidftlid) feftftehenben Segebenheiten jener 3eit laffett biefer
Heberlieferung einen hohen ©reib oon 2Bal)rfcheinlichteit bei»

meffen, fömten fie aber nicht beweifen.

Oas ©ebiet, auf toelchent Schieb uttb Hirche ftehen,
gehörte im 13. 3ahrhunbert ben Freiherren oon Strätt«
ligett. 2fus bereit Freiherrfdjaft, welche bie ffiebiete ber heu»

tigeti ©emeinben Strättligen (oor ber Sereinigung mit
Thun), Spies, Tf)ierad)crn, heutigen unb 3wiefelberg, bie.

Orte Sohleren, Tantteubühl, Sluntenftein unb 2£at=
tenwpl urttfa%te, fd)ieb 3oI;ann oon Strättligen im
3ahre 1338 bie fünf Oertlidjfeiten Spie3, Faulen»
fee, Sottbrid), Spie3wiler unb (Einigen aus feiner
Oerrfchaft aus uttb oerïaufte fie am 28. Ottober
1338 311m Sreife oon 5600 Sfuttb „guter Pfennige
gemeiner 311 Seme" att ben Sitter Sotjannes oon
Subenberg. (Spie3 ift in ber Folge eine ber 4 Frei«
herrfetjaften [nebft Singpenberg, Oberbiesbach unb
SeTp], bie bis 1798 nicht nur mit ber nieberen,
fonbertt auch mit ber hohen ©eridjtsbarleit aus»
geftattet waren.)

Oas Stäbtchen Spies wirb gunt erftentnal im
3ahre 1280 in einer Hrfuttbe bes Haifers Ihtbolf
oon toabsburg genannt, in welcher er oon 2ß;en aus
Hîidjcrrb oott ©orbières, feinem Statthalter itt Sur»
gun'b, b. h- im ©ebiete swifdjert ber 2Iare uttb ber
Saane, bas 9îod)t erteilt, itt feiner Stadt Spies
„einen 2ßoä)eitmarft je itt ber oierten 2ßodje" ab»
suhalten. ©s ift bis jetjt noch sweifelhaft, ob ba»
mais aud) bas Sdjlofj Spie3 fchon beftanben hat,
es finb dafür in feiner Hrftinbe Setege 311 finbeit.

Sollte es aber bod) ber Fall gewefen fein, fo biirftc batuals
itt feinem Falle mehr als ber noch beftehenbe Turnt, ber
Torbau, bas norbfeitig an bettt Turnt angebaute Treppen»
haus unb ein ummauerter Swingelhof beftanben haben, wie
bas itt ber 21bbilbung S. 155 bargeftellt ift. Son biefett.
Sauteileit ift aber nur ber Turm noch itt feinem urfpriing»
liehen 3uftanbe oorhanbett. (2tbgefehen oon einem oiel fpäter
erftellten bireften 3tigang 311111 unterften Turmgefchob, um
biefes als 2Beinfeller nühett 31t fönnen.) ©r gibt einen ©itt«
blief itt bie bamaligett Hultur« uttb 2ßehroerhäItniffe, wie
er itt unferetn £attbe feiten ift.

Oie 2ßohititng int Omni, ber,en ©ingänge 8 Steter
über bent Sofboben liegen, getgt innerhalb ben 2,70 Steter
biefett Stauern ttod) bie urfprüttgliche Fenfter» uttb Tür»
anlage, bie Sifcljen uttb bas „Specffätumerli" sur 21uf«

bewahrung ber Lebensmittel für bett Fall ber Belagerung,
bann oben bett 2tuslug 3ur Beobachtung ber feindlichen
2Tnnäherungs= ober fonftigen Bewegungen, sur 2lbgabe ober
sunt ©mpfattg optifcher 3eid)ett oon ober att außerhalb bes
Sttrgbe3irfes, oielleicht fogar jenfeits bes Sees befinblidjett
eigenen Truppenteilen.

3m 3weitoberfteit Stodtoerf befinden fid) noch bie acht
Sdiiehfdjarten (2 auf jeber Seite) unb in beren Stitte bie
oier groben £id)tüffnuttgen mit ber ©inrichtung 311m 2tuf»
3iehen ber Steine, mit weldjett man fid) gegen bie Angreifer
311 oerteibigen beabfidjtigte uttb oott betten ttocl) eine gattse
21nsal)l bort oben liegen, ober anderer gewichtiger ©egen»
ftänbe, derer die Sefapung bedurfte.

Oa bie damaligen Schuhwaffen, bie Srmbriifte ober
aud) bie Springgolfe nur einen befchränften 2l!tionsrabius
oon höchftens 100 Steter hatten, beftanb ber Sauptwert
bes Turmes darin, die Bewegungen bes Feindes tnöglidtft
früh 3tt erfennen uttb möglichft lauge Seit beobachten unb
„11 adt rücfwärts" melden 311 fönnen. und swar aud) battit
nod), wenn bie Surg oottt 'Feinde cittgefchloffett fein follte.
Oer Turm in Spie3 tarn aber nie in die Sage, biefen Oienft
leiften 311 miiffen.

Sd)on aus ber Sage ber Surg läfjt fid) erlernten, bab
fie nicht nur wegen bent oerhältnisrrtäfjig befdjränfteit 3nter=
effensfreis der Serren oott Strättligen, auf deren ©ebiet
fie ftanb, erbaut worden feitt fonnte, fondent bab fie eitt
©lieb im ftrategifdfen Hriegsplatt einer gröberen Serrfchaft
war. 2Ils folche fatttt allein bas Saus Oefterreid) in Se»

tracht fallen, welches fid) damals gegen bie ©rafen oon
Saooieit rüftete. Seinrid) III. oott Strättligen, ber „Sfiinne»
fänget:", hatte giar fein bireftes 3ntereffe att einer Surg in
Spie3. 3ur Seherrfdjung ber Serbinbungen swifdjen dem
unteren 9Iare» und ffiiirbetal unb ben Tälern ber Sitnme unb
Hanber genügte bie beftehenbe Surg Strättligen unb war
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Das alte Spiez.
Das öffentliche Interesse hat sich in den letzten Jahren

und besonders in neuester Zeit den Burgen unseres Landes,
diesen monumentalen Erinnerungszeichen einer längst ver-
gangenen Zeit zugewendet. Heute steht besonders das Schloß
Spiez bei uns Bernern und auch über die Kantonsgrenzen
hinaus im Vordergrund. In erfreulicher Weise haben sich

prominente Persönlichkeiten zu einem Stiftungsrate vereinigt,
um das Schloß und die Kirche Spiez der Oeffentlichkeit
zu erhalten. Daß das alte Spiez auch von Ausländern hoch
geschätzt wird, zeigt die tatkräftige Unterstützung, die das
Vorhaben von dieser Seite schon gefunden hat und gewiss
auch ferner in noch vermehrtem Maße finden wird-

Nachdem der Kanton Waadt das Schloß Chillon re-
stauriert und der Besichtigung geöffnet hat, soll nun bei
Spiez in ähnlicher Weise vorgegangen werden. Kein ber-
nisches Schloß würde sich zu diesem Zwecke besser eignen.
Schon die prächtige Lage auf der in den See vorsprin-
genden Landspitze, welche schon die Kelten veranlaßt hatte,
diesem Orte den Namen „Spiez" zu geben, gibt dem Schlosse
einen hohen malerisch-romantischen Wert.

Erinnert das Schloß an die weltlichen Herrscher des

Mittelalters, so vertritt die um etwa 35V Jahre ältere
Kirche die geistlichen Mächte, die als älteste christliche Kultur-
träger in diesen Landen segensreich gewirkt haben. Unver-
gleichliche monumentale Naturschönheit paart sich hier mit
den Werken einer längst überwundenen Kultur eines fernen
Zeitalters. Was aber dieser Baugruvpe vor anderen Schlös-
fern einen besonderen instruktiven Wert gibt, ist der Um-
stand, daß bei dieser Burg, wie kaum bei einer andern, die
allmählige Entwicklung und Umgestaltung der Wehr- und
Lebensbedürfnisse an den verschiedenen Bauteilen noch deut-
lich verfolgt werden kann. Zwar liegt, wie in anderen Din-
gen, so auch hier die Schwierigkeit im Anfang: Ueber den

Zeitpunkt des Baubeginnes der Burg, über die oder den
Erbauer hat man keine urkundlichen Belege; ebensowenig über
den Zweck, den sie zu erfüllen hatte. Ganz ähnlich verhält
es sich bei der Kirche. Die Ueberlieferung schreibt den Bau
der Kirche Rudolf II. bvn Burgund und dessen Gemahlin, der

Königin Bertba, zu und verweist ihn in da; Jahr 933. Die
geschichtlich feststehenden Begebenheiten jener Zeit lassen dieser
Ueberlieferung einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit bei-
messen, können sie aber nicht beweisen.

Das Gebiet, auf welchem Schloß und Kirche stehen,
gehörte im 13. Jahrhundert den Freiherren von Strätt-
ligen. Aus deren Freiherrschaft, welche die Gebiete der Heu-
tigen Gemeinden Strättligen (vor der Vereinigung mit
Thun), Spiez, Thierachern, Reutigen und Zwieselberg, die

Orte Pohleren, Tannenbühl, Blumenstein und Wat-
tenwyl umfaßte, schied Johann von Strättligen im
Jahre 1333 die fünf Oertlichkeiten Spiez, Faulen-
see, Hondrich, Spiezwiler und Einigen aus seiner
Herrschaft aus und verkaufte sie am 28. Oktober
1338 zum Preise von 5600 Pfund „guter Pfennige
gemeiner zu Berne" an den Ritter Johannes von
Vubenberg. (Spiez ist in der Folge eine der 4 Frei-
Herrschaften snebst Ninggenberg, Oberdiesbach und
Belpj, die bis 1798 nicht nur mit der niederen,
sondern auch mit der hohen Gerichtsbarkeit aus
gestattet waren.)

Das Städtchen Spiez wird zum erstenmal im
Jahre 1280 in einer Urkunde des Kaisers Rudolf
von Habsburg genannt, in welcher er von Wien aus
Richard von Corbwres, seinem Statthalter in Bur-
gund, d. h. im Gebiete zwischen der Aare und der
Saane, das Recht erteilt, in seiner Stadt Spiez
„einen Wochenmarkt je in der vierten Woche" ab-
zuhalten. Es ist bis jetzt noch zweifelhaft, ob da-
mals auch das Schloß Spiez schon bestanden hat,
es sind dafür in keiner Urkunde Belege zu finden.

Sollte es aber doch der Fall gewesen sein, so dürfte damals
in keinem Falle mehr als der noch bestehende Turm, der
Torbau, das nordseitig an dem Turm angebaute Treppen-
Haus und ein ummauerter Zwingelhof bestanden haben, wie
das in der Abbildung S. 155 dargestellt ist. Von dielen.
Bauteilen ist aber nur der Turm noch in seinem ursprüng-
lichen Zustande vorhanden. (Abgesehen von einem viel später
erstellten direkten Zugang zum untersten Turmgeschoß, um
dieses als Weinkeller nützen zu können.) Er gibt einen Ein-
blick in die damaligen Kultur- und Wehrverhältnisse, wie
er in unserem Lande selten ist.

Die Wohnung im Turm, deren Eingänge 3 Meter
über dem Hofboden liegen, zeigt innerhalb den 2,70 Meter
dicken Mauern noch die ursprüngliche Fenster- und Tür-
anlage, die Nischen und das „Speckkämmerli" zur Auf-
bewahrung der Lebensmittel für den Fall der Belagerung,
dann oben den Auslug zur Beobachtung der feindlichen
Annäherungs- oder sonstigen Bewegungen, zur Abgabe oder
zum Empfang optischer Zeichen von oder an außerhalb des
Burgbezirkes, vielleicht sogar jenseits des Sees befindlichen
eigenen Truppenteilen.

Im zweitobersten Stockwerk befinden sich noch die acht
Schießscharten (2 auf jeder Seite) und in deren Mitte die
vier großen Lichtösfnungen init der Einrichtung zum Auf-
ziehen der Steine, mit welchen man sich gegen die Angreifer
zu verteidigen beabsichtigte und von denen noch eine ganze
Anzahl dort oben liegen, oder anderer gewichtiger Gegen-
stände, derer die Besatzung bedürfte.

Da die damaligen Schußwaffen, die Armbrüste oder
auch die Springgolfe nur einen beschränkten Aktionsradius
von höchstens 100 Meter hatten, bestand der Hauptwert
des Turmes darin, die Bewegungen des Feindes möglichst
früh zu erkennen und möglichst lange Zeit beobachten und
„nach rückwärts" melden zu können und zwar auch dann
noch, wenn die Burg vom Feinde eingeschlossen sein sollte.
Der Turm in Spiez kam aber nie in die Lage, diesen Dienst
leisten zu müssen.

Schon aus der Lage der Burg läßt sich erkennen, daß
sie nicht nur wegen dem verhältnismäßig beschränkten Inter-
essenskreis der Herren von Strättligen, auf deren Gebiet
sie stand, erbaut worden sein konnte, sondern daß sie ein
Glied im strategischen Kriegsplan einer größeren Herrschaft
war. Als solche kann allein das Haus Oesterreich in Be-
tracht fallen, welches sich damals gegen die Grafen von
Savoien rüstete. Heinrich III. von Strättligen, der „Minne-
sänger", hatte gär kein direktes Interesse an einer Burg in
Spiez. Zur Beherrschung der Verbindungen zwischen dem
unteren Aare- und Gürbetal und den Tälern der Simme und
Kander genügte die bestehende Burg Strättligen und war
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3U biefettt 3wed ausgejeidjuet ge»
legen. 216er aucl) in bem fjalle, bafj
er ein 3n'ereffe an ber ©rftellung
einer 3weiten ©urg auf fe'ne.n ©e=
biete gei/obt hätte, fo wäre tas
©orljaben ian ber finansiell rnißticf>en
Rage ber Strät. liger gefdjeitert
Rannten audj bamals bie Unter»
tancn 3ur Rieferuttg uon ©aumate»
rialien unb De ftung aon (Jubrungen
angehalten werben, fo mußten bad)
bie ©tamer aoit weither mit teurem
Selbe befdjafft werben, weit banals
ber Steinbau in ©urgurtb nidjt üb»

lid) war. ©Sollte batjer ber Raifer
einen weiteren StJjpuuft fchaffen,
fo niufjte er es aus eigenen ©titteln
tun. Durdj ©eidjsgefdjäfte in Defter»
reidj feftgehalten, beauftragte er fei»

neu ©eichsoogt ©idjarb oon Kor»
bières mit ber ©Sabrnehmung feiner
3ntereffen als ©auberm. 21 s Rö»

nig batte er ohnehin bas ©edjt, ir»

genibwo im ©eidjc eine ffiurg 3U er»

hellen.
©ingetent ber ausgcse'djnelen

Dienfie, bie bie ©urg ©billon ©cter uon Saooien gcleiflei
batte, als bas Seer ©Ubolfs oon gabsburg 1264 fdjott

am ©enferfee angelangt war, wollte fid) letzterer nun ats

Slaifer am linfen Ufer bes Dhunerfees einen Stühpunft
fdjaffen, ber audj in beut fjalle gehalten werben tonnte,
wenn es ben Saooiern gelingen füllte, bis an bett Dfjuner»
fee oor3ubringcu unb bie

'

faiferlidjen Streitträfte auf bas
redjte Seeufer 3ttriid3uwerfeu. 2lls bie ©urg gebaut war,
behielt er fie fo lange iit eigener ©ermaltuitg, bis er bie
Stabt ©ertt im Sabre 1289 be3wungen batte unb fid) oor
Saooien einigermaßen gefidjert fühlte. Da erft übergab
er bie ©urg ben Strättligern 3ur Dbljut.

Der erfte fjreiherr oon Spies mar geinrieb III. oon

Ströttligen, ber fid) neben feinem früheren Ditel „advocatus
de Strethelingen" oon 1289 ab bett weiteren Ditel „dominus
de Spiez" beilegte. ©Ott einer fjreiherrfdjaft Spies hören
wir aber erft, als nadj. beut Rönigsmorb oott Rönigsfelbett
bas gaus Defterreidj als ©rbe ©ttbolfs oon gäbsburg
beffen 2lntte.rionspolitif weiterführte. 3m 3abie 1313 tourbe

oon gersog Reopolb ber „ebte matt 3ol)atts oott Strät»
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Statfj ciiicc OtifliitaCjeldjnmtg nun Oisfni- SJJcDev.

ligen" mit „bürg unb hof 3e Spies mit liiteit uitb mit gut
bas ba3tt gehört" belehnt „bas Düring 001t ©ranbeis oon
uns se Iehen hatte". ©las unter biefer 3ubel)örbe su per»
flehen ift, ergibt fid) aus einem Urbar ber gerrfdjaft Spies
aus bem erften ©icrtel bes 14. 3al)rbunberts. Diefe 2lb»
fjängigteit ber „fjreiberrfdjaft" Spic3 00m gaufe Defterreid)
bauerte fort bis bie Slabt ©ertt int 3al)re 1386 itt bie
©echte Dcfterreidjs eintrat. ©Seit früher aber hatte ©ertt
bett ftrategifdjen ©Sert ber ©urg Spie3 erfannt: 2lls oor
bem Raupentrieg ber burguttbifdje 2lbel immer broljenber
würbe, fab ber ©at opraus, bah ihm oon biefer Seite bie.

Debensmittel3ufuhr abgefdjnitten werben tonnte. (Er traf mit
feinem Sdjultheihett 3ol)attit oon ©ubenberg als ©efißer
oott Spie3 ein 2tbfoiunten, toonadj ©ubettberg feine ©urg
ben ©entern offen hielt, bagegett bie ©enter feine ©efihuttg
Spie3 gegen fernbliebe 2tngriffe in Sdjuls nehmen. 3m Rau»
pentrieg brachten bie mit ©ertt befreuitbeten Dberlänber bie
Rebensmittel nadj Spie3, oon wo fie oott ben ©entern all»
wödjentlid) unter ntilitärifdjer ©ebedung abgeholt würben.
Sis sunt 2lusfterben ber ©ubenberg blieb Spies in bereit
©efiij. lieber bie baulidjen ©eränberungen währenb ber 3eit
oon 1338 bis 1505 fittb mir bis jetjt feine urïunblidjen
2lttgaben ober anbere 2tithaltspunîte beîattnt. ©s fann fid)
hödjftens um bett 2Inbatt bes mittleren 2Boljntraftes unb
bie ffiinrichtung einer 2©ädjtermol)nung im Dorbau unb ©e»
feitigung ber fjallbrilcfe hanbelu. 2lngefidjts ber ©urgunber»
frtege tonnte bas Sdjlob Spie3 bamals noch feineswegs
als mtlitärifdj wertlos angefeljen werben, alfo wirb aud)
beffen ©erteibigungs3uftanb gewahrt warben fein. 3tt ber
folgeubett ©eriobe oerhielte es fid) fdjon etwas anbers. Die
gerrfdjaft Spies tain ait fjrait 2lgatba 001t Diesbadj geb.
oott ©onftetten, bie ©ottfitte bes leisten ©ubenberg 2lbriatt II.
unb biefe oertaufte fie im 3ahre 1516 an Rubwig oon
©rtadj. 3n lebterer fjamilie blieb Sdjlofs unb Rirdie Sniet
bis 311m 3aljre 1875. * ' **

Die im 16. 3ahrhuttbert begirtnenbe ©erbefferung ber
(Jeuerwaffen nahm ber ©urg bett ©erteibigungswert fo bah
fie immer mehr 3ur Sommerwohnung unb gum 2tmtsfih
oerwenbet unb eingerichtet werben tonnte, fleiber fittb Bis
iefet auch über biefe 3iemlid) urnfaffenben baulidjen ©eränbe»
rungett unb ©rweiterungen Beine Daten befannt. Die meiften
berfelben fittb offenbar unter bem finberreidjen fjrans Rubwig
oon ©rlad) oott 1595 bis etwa 1620 erfolgt Seine erfte
fjrau war Salome oon Steiger. Das ©Sappen ber oon
Stetger, mit beut ber oon ©rlad) oereinigt, finbet fidj an
üerfdjtebetteit Stellen bes Sdjloffes. ©in aus beut 17. 3abr=
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ZU dieseni Zweck ausgezeichnet ge-
legen. Aber auch in dem Falle, das;
er ein Interesse an der Erstellung
einer zweiten Burg aus se ne n Ge-
biete gepabt hätte, so wäre das
Vorhaben an der finanziell iniszlichen
Lage der Strät.liger gescheitert.
.Formten auch damals die Unter-
tancn zur Lieferung von Baumate-
rialien und Le stung von Fuhrungen
angelalte» werden, so muhten doch
die Maurer von weither mit teurem
Gelde beschafft werden, weil damals
der Steinbau in Burgund nicht üb-
lich war- Wollte daher der Kaiser
einen weiteren Stutzpunkt schaffen,
so muhte er es aus eigenen Mitlein
tun. Durch Neichsgeschäfte in Oester-
reich festgehalten, beauftragte er sei-

neu Nelchsvogt Richard von Cvr-
bières mit der Wahrnehmung seiner

Interessen als Bauherrn. A s Kö-
nig hatte er ohnehin das Recht, ir-
gewdwo im Reiche eine Burg zu er-
stellen.

Eingedenk der ausgcze'chneleu ^

Dienste, die die Burg Chillon Peter von Savoie» geleistet

hatte, als das .Heer Rudolfs von Habsburg 1264 schon

am Genfersee angelangt war, wollte sich letzterer nun als

Kaiser am linken Ufer des Thunersees einen Stützpunkt
schaffen, der auch in dem Falle gehalten werden könnte,

wenn es den Savoiern gelingen sollte, bis an den Thuner-
see vorzudringen und die kaiserlichen Streitkräfte auf das
rechte Seeufer zurückzuwerfen. Als die Burg gebaut war,
behielt er sie so lange in eigener Verwaltung, bis er die
Stadt Bern im Jahre 1239 bezwungen hatte und sich vor
Savoien einigermaßen gesichert fühlte. Da erst übergab
er die Burg den Strättligern zur Obhut.

Der erste Freiherr von Spiez war Heinrich III. von
Strättligen, der sich neben seinem früheren Titel „aclvocàs
cke ZtretbellNAon" von 1239 ab den weitereil Titel „clommus
cke 8pie?" beilegte. Von einer Freiherrschaft Spiez hören

wir aber erst, als nach dem Königsmvrd von Königsfelden
das Haus Oesterreich als Erbe Rudolfs von Habsburg
dessen Annexionspolitik weiterführte. Im Iahre 1313 wurde

von Herzog Leopold der „edle man Iohans von Strüt-

Nach ciuer OrigimUzcichmmg Uvu Oskar Weber.

ligen" mit „bürg und Hof ze Spiez mit Ittten und mit gut
das dazu gehört" belehnt „das Türing von Brandeis von
uns ze lehen hatte". Was unter dieser Zubehörde zu ver-
stehen ist, ergibt sich aus einem Urbar der Herrschaft Spiez
aus dein ersten Viertel des 14. Jahrhunderts. Diese Ab-
hängigkeit der „Freiherrschaft" Spiez vom Hause Oesterreich
dauerte fort bis die Stadt Bern im Iahre 1336 in die
Rechte Oesterreichs eintrat. Weit früher aber hatte Bern
den strategischen Wert der Burg Spiez erkannt: Als vor
dem Laupenkrieg der burgundische Adel immer drohender
wurde, sah der Rat voraus, dah ihm von dieser Seite die
Lebensmittelzufuhr abgeschnitten werden könnte. Er traf mit
seinem Schultheißen Johann von Vubenberg als Besitzer
von Spiez ein Abkommen, wonach Vubenberg seine Burg
den Vernern offen hielt, dagegen die Borner seine Besitzung
Spiez gegen feindliche Angriffe in Schutz nehmen. Im Lau-
penkrieg brachten die mit Bern befreundeten Oberländer die
Lebensmittel nach Spiez, von wo sie von den Vernern all-
wöchentlich unter militärischer Bedeckung abgeholt wurden.
Bis zum Aussterben der Vubenberg blieb Spiez in deren
Besitz. Ueber die baulichen Veränderungen während der Zeit
von 1333 bis 1505 sind mir bis jetzt keine urkundlichen.
Angaben oder andere Anhaltspunkte bekannt. Es kann sich

höchstens um den Anbau des mittleren Wohntraktes und
die Einrichtung einer Wächterwohnung im Torbau und Be-
seitigung der Fallbrücke handeln. Angesichts der Burgunder-
kriege konnte das Schloß Spiez damals noch keineswegs
als militärisch wertlos angesehen werden, also wird auch
dessen Verteidigungszustand gewahrt worden sein- In der
folgenden Periode verhielte es sich schon etwas anders. Die
Herrschaft Spiez kam an Frau Agatha von Diesbach geb.
von Vonstetten, die Cousine des letzten Bubenberg Adrian II.
und diese verkaufte sie im Iahre 1516 an Ludwig von
Erlach. In letzterer Familie blieb Schlos; und Kirckie Snio,
bis zum Iahre 1375. ' ^ ^

Die im 16. Jahrhundert beginnende Verbesserung der
Feuerwaffen nahm der Burg den Verteidigungswert so dasz
sie immer mehr zur Sommerwohnung und zum 'Amtssitz
verwendet und eingerichtet werden konnte. Leider sind bis
jetzt auch über diese ziemlich umfassenden baulichen Verände-
rungen und Erweiterungen keine Daten bekannt. Die meisten
derselben sind offenbar unter dem kinderreichen Franz Ludwig
von Erlach von 1595 Ins etwa 1620 erfolgt Seine erste
Frau war Salome von Steiger. Das Wappen der von
Steigere mit dem der von Erlach vereinigt, findet sich an
verschiedenen Stellen des Schlosses. Ein aus dem 17. Jahr-
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ßunbert ftatnmenber £ol3fd)ititt äeigt bas Sdjloß oon Sorb»
weftett gefehen itt feinem 3nftanbe unter ben Sefißern gran3
£ubwig unb bann Sigmunb oon (£rXacïj.

Das Ijeutige Spiez mit Blick auf den Cpunerfee.

Die äUeften Seile finb ber Surin uttb bec Dorbau;
baran linïs anfdjließenb folgt ber 3mifd)entratt, ber wohl
unter ben Eubenberg entftanben fein toirb; bann folgt ber
Seil mit bent fpifeen Satt) unb ben Datiertem unb bettt
bofjen runben Dreppenturm, bie erft unter ben oon Erlad)
angefügt würben. Sas Heine ©ebäube bei ber nörblidjen
Stiib» uttb Singmauer bürfte als Sferbeftall benübt worben
fein. 3u äußerft lints befinbet fid} bas itodj in gleicher
gomt beftebenbe fßfarrljlaus; rechts baoon, herwärts ber
itirdje, wirb oor ber Sefonnation bas Seinbaus geftaitben
baben, bas fpäter 31t einem ©artenfaal umgewanbelt würbe.
3n bent £äusd)en im Sintergrurtb ertennen wir bas ehe»

malige Sathaus, bas 1610 abbrannte. (Sas Stäbtcben war
fcbon oor betn Enbe bes 16. 3ahrl)unberts abgebraunt.) 3u
ben auf biefetit 45ol3fdjnitt bargeftellten Sauten unb Sttlagen
!am um bie SDÎitte bes 18. Sahrßunberts ber grobe Sau
fiiblid) oont Dürrn, bie Erweiterung ber Serraffe unb bes
alten Sathaüfes ttad) Siiben. Sa3U taut nod) bie 3ufiillung
bes fiiblidjen Seiles bes oftfeitigen Surggrabeits unb ber
Snbau eines „Seriftites" an bie öftliche Sd)loß_frout. Scr
Sferbeftall, ber ©emüfegarten, ber ©artenfaal finb batnals
oerfd)tounben unb baben ber Slattform mit ben prächtigen
3aftanienbäumen Slab gemacht. Srn Enbe bes 19. 3abr=
bunberts würbe bann ttod) ber Stibbau nad) SBeftett oer»
längert unb ibm ein Erter angehängt; batnals entftanben
auch bie Dauben am alten Satbaus. Ellies Snßängfel, weldje
beut ©efamtbilb feineswegs 3um Sorted gereichen. Sett'Spie*
3erhof in feiner urfprünglicbett ©eftalt hat ber lebte Sefißer
aus bem ©efcßledjte 0. Erlad) erbaut. 3n baulichen unb finau»
3iellen Sachen offenbar ju wenig betuanbert, ertlärte er, wie
es fid) in ber gotge erwies, gan3 unnötigerweife ben ©elts»
tag. Sie eibgenöffifdje San! übernahm bie fiiegenfdjaft. Sei

ber Diquibatiott unb Serfteigerung bes Stobiiiars würben
oiele wertoolle ©egenftänbe, Sften unb Sucher oerfcbleu»
bert ober gingen fonft 3ugrttnbe. Sann ging bie Sefibung
in bie Sanb eines Gerrit S3ilfe, eines beutfd>en itriegs»
gewitttters oon ben Saßren 1870/71, über. Sacbbent biefer
im Schloff ein großartiges Sehen geführt hatte, oerfdtwanb
er wieber oon ber Silbfläche. Sann erwarb grau ©emufeus
oon grau Sßilfe bas Sdjloßgut unb taufte oon ber 3ird)=
getneinbe Spie3 bie alte 3ircf)e fowie bas Sfarrßaus unb ar=
ronbierte bas Sdfloßgut buret) oerfdjiebenc Dunberwerbungett.
grau ©emufeus oerîaufte battu int Sabre 1907 bie gan3e
Sefibung bem Steffen ihres oerftorbenen Statines, Gerrit
Sr. meb. Schief? (311m Sreife 001t gr. 300,000), ber ttutt
mit ber Stiftung für bas Schloß einen 3aufoertrag ab»
gefdfloffen hat. Sie Stiftung übernimmt bas Sdjtof? unb
bie 5tird)e mit cittern gewiffett ilmfcbwuncf; bagegen finb
bas Sfarrtfaus unb bas alte Sathaus im 3aufe nicht in»
begriffen, ebenfowenig bas übrige Sd)Iof?gut.

Stit befonberem 3tttereffe oerfolgen bie 3al)treid)en
Sfreimbe unferer ©efd)id)te uttb unferer 001t ber Satur fo
beoorsugten ©egenb oott Spies bas weitere Sorgehen bes
Stiftungsrates, ber itt aller Stille fdjon fo Sebeutenbes ge»
leiftet hat unb wünfeßt ihm eine glüdlidje Sollenbung feines
für uns Serner fowohl wie für alle Sdjweiser unb unfere
auslänbifchen greunbe fo fmupathifdjen Sßertes im Sienfte
unb 311m SBohte ber Breiteten Deffentlidjteit.

O s t a r S3 e b e r.
' —

Henrik 3bfett.
3unt 100. ©eburtstag, 20. SDtärj 1928.

Sut Gimmel ber SBeltliteratur leuchten oier Sterne,
bie in ber sweiten Sälfte- bes 19. Sahrßunberts aufgingen:
3bfen, Dolftoi, Softoiewsti unb 3oIa. Sie alle finb SSaßr»
heitsfucher, bie bie Stenfcbbeit aus ben Siefen 311 lichteren,
reineren iööhett führen wollten. 3bfett hat oott ihnen auf
bie neuere mobertte ßiteratur am nadjbaltigften eingewirtt.
So hülfen wir am 100. Sobestag bes großen Norwegers
nicht achtlos worübergehen.

Ein Siograph fagt, 3bfen fei ein gewaltiger 3ud)t=
meifter bes geiftigen Sehens ber ffiegenwart gewefen, ein
SSarncr unb Ermaßner, ber wie ein forgfamer Sater feinen
fcßmadjeti, oerirrten 3ittbern feine Siebe unb befonbere
Strenge geseigt habe, greilicß, ohne eine gewiffe Kenntnis
bes norwegifdjen Sationafdjarafters tonnen wir 3bfen nur
fdjtoer oerftehen. Sleßr als oon anbern ©rößen ber Sßelt»
iiteratur gilt oon ihm bas ©oethewort: „S3er ben ^Dichter
will oerfteh'n, muß in Didders Sattbe geh'n!" Sorwegett
ift bas Sanb ber ©egenfäße. Das läßt im Solfsdjaralter
jene überlegene Süße erließen, bie wir an ben Norwegern
betottnbcrn. 3bren Sd)mer3 äußern fie nicht in lautem 3ant=
Itter, ihre Sfreube nicht itt lautem 3ubel. Der astetifd)=ftrenge
3_ug in 3bfens Dichtuitgen, ber fid) nicht bamit erfd)öpft,
bie gehler unb Siängel anberer bloß3ulegen, fonbern ber 31t

felbftguälerifd)er Snatomie am eigenen Sein treibt, wirb uns
nur oerftänblidjer, wenn wir uns bes Eharatters ber Sor»
weger bewußt bleiben.

Son feinem bidjterifdjen Schaffett fagte 3bfen: „Ellies,
was id) bidjterifch gefdjaffett, hatte feinen llrfprung in einer
Stimmung unb einer Sebcnsfituation, id) habe nie gebidjtet,
weit ich, taie matt fagt, ein gutes Sujet gefuttben hatte."
Sehnlich Ich rieb er 1880 an feinen beutfehen lleberfeßer Saf*
farge: „Sites, was id) gebietet bähe, hängt aufs engfte 3U=

fammett mit bem, was id) burdjlebt — wenn auch nicht er»
lebt habe. 3ebe neue Dicf>tung hat für tttid) felbft ben 3wed
gehabt, als geiftiger Sefreiuttgs» unb Seiniguttgspro3eß 31t

bienett. Denn man fteht niemals gatts über aller Stitoerant»
wortlidifeit unb Stitfchulb in ber ©efellfd)aft, ber man an»
gehört." Sus biefen beibett 3itaten ergibt fich ohne weiteres
bie Datfad)e, baß 3bfens ©eftalten itt feinen Dramen oiel
Selbftbiographifdjes tragen.
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hundert stammender Holzschnitt zeigt das Schloß von Nord-
westen gesehen in seinem Zustande unter den Besitzern Franz
Ludwig und dann Sigmund von Erlach,

vas heuUge Zpiez m!t kück sus àen cvunerlee.

Die ältesten Teile sind der Turm und der Torbau.-
daran links anschließend folgt der Zwischentrakt, der wohl
unter den Bubenberg entstanden sein wird,- dann folgt der
Teil mit dem spitzen Dach und den Dacherkern und dem
hohen runden Treppenturm, die erst unter den von Erlach
angefügt wurden. Das kleine Gebäude bei der nördlichen
Stütz- und Ringmauer dürfte als Pferdestall benlltzt worden
sein. Zu äußerst links befindet sich das noch in gleicher
Form bestehende Pfarrhaus,- rechts davon, herwärts der
Lärche, wird vor der Reformation das Beinhaus gestanden
haben, das später zu einem Eartensaal umgewandelt wurde.
In dem Häuschen im Hintergrund erkennen wir das ehe-
malige Rathaus, das 1616 abbrannte. (Das Städtchen war
schon vor dem Ende des 16. Jahrhunderts abgebrannt.) Zu
den auf diesen, Holzschnitt dargestellten Bauten und Anlagen
kam um die Mitte des 18. Jahrhunderts der große Bau
südlich vom Turm, die Erweiterung der Terrasse und des
alten Rathauses nach Süden. Dazu kau, noch die Zufüllung
des südlichen Teiles des ostseitigen Burggrabens und der
Anbau eines „Peristiles" an die östliche Schloßfront. Der
Pferdestall, der Gemüsegarten, der Gartensaal sind damals
verschwunden und haben der Plattform mit den prächtigen
Kastanienbäumen Platz gemacht. Am Ende des 19. Jahr-
Hunderts wurde dann noch der Südbau nach Westen ver-
längert und ihm ein Erker angehängt! damals entstanden
auch die Lauben am alten Rathaus. Alles Anhängsel, welche
dem Gesamtbild keineswegs zum Vorteil gereichen. Den Spie-
zerhof in seiner ursprünglichen Gestalt hat der letzte Besitzer
aus dem Geschlechte v. Erlach erbaut. In baulichen und finau-
ziellen Sachen offenbar zu wenig bewandert, erklärte er. wie
es sich in der Folge erwies, ganz unnötigerweise den Gelts-
tag. Die eidgenössische Bank übernahm die Liegenschaft. Bei

der Liquidation und Versteigerung des Mobiliars wurden
viele wertvolle Gegenstände, Akten und Bücher verschleu-
dert oder gingen sonst zugrunde. Dann ging die Besitzung
in die Hand eines Herrn Wilke, eines deutschen Kriegs-
gewinners von den Jahren 1870/71, über. Nachdem dieser
im Schloß ein großartiges Leben geführt hatte, verschwand
er wieder von der Bildfläche. Dann erwarb Frau Gemuseus
von Frau Wilke das Schloßgut und kaufte von der Kirch-
gemeinde Spiez die alte Kirche sowie das Pfarrhaus und ar-
rondierte das Schloßgut durch verschiedene Landerwerbungen.
Frau Gemuseus verkaufte dann im Jahre 1907 die ganze
Besitzung dem Neffen ihres verstorbenen Mannes, Herrn
Dr. med. Schieß (zum Preise von Fr. 800,000), der nun
mit der Stiftung für das Schloß einen Kaufvertrag ab-
geschlossen hat. Die Stiftung übernimmt das Schloß und
die Kirche mit einem gewissen UmschwunF: dagegen sind
das Pfarrhaus und das alte Rathaus im Kaufe nicht in-
begriffen, ebensowenig das übrige Schloßgut.

Mit besonderem Interesse verfolgen die zahlreichen
Freunde unserer Geschichte und unserer von der Natur so

bevorzugten Gegend von Spiez das weitere Vorgehen des
Stiftungsrates, der in aller Stille schon so Bedeutendes ge-
leistet hat und wünscht ihm eine glückliche Vollendung seines

für uns Berner sowohl wie für alle Schweizer und unsere
ausländischen Freunde so spmpathischen Werkes im Dienste
und zum Wohle der breitesten Öffentlichkeit.

Oskar Weber.
»»» ——»»»Henrik Ibsen.

Zum 100. Geburtstag, 20. März 1928.

An, Himmel der Weltliteratur leuchten vier Sterne,
die in der zweiten Hälfte-des 19. Jahrhunderts aufgingen:
Ibsen, Tolstoi, Dostojewski und Zola. Sie alle sind Wahr-
heitssucher, die die Menschheit aus den Tiefen zu lichteren,
reineren Höhen führen wollten. Ibsen hat von ihnen auf
die neuere moderne Literatur am nachhaltigsten eingewirkt.
So dürfen wir am 100. Todestag des großen Norwegers
nicht achtlos vorübergehen.

Ein Biograph sagt, Ibsen sei ein gewaltiger Zucht-
meister des geistigen Lebens der Gegenwart gewesen, ein
Warner und Ermahner, der wie ein sorgsamer Vater seinen
schwachen, verirrten Kindern seine Liebe und besondere
Strenge gezeigt habe. Freilich, ohne eine gewisse Kenntnis
des norwegischen Nationalcharakters können wir Ibsen nur
schwer verstehen. Mehr als von andern Größen der Welt-
literatur gilt von ihm das Goethewort: „Wer den Dichter
will versteifn, muß in Dichters Lande geh'n!" Norwegen
ist das Land der Gegensätze- Das läßt im Volkscharakter
jene überlegene Ruhe erstehen, die wir an den Norwegern
bewundern. Ihren Schmerz äußern sie nicht in lautem Jam-
mer, ihre Freude nicht in lautem Jubel. Der asketisch-strenge
Zug in Ibsens Dichtungen, der sich nicht damit erschöpft,
die Fehler und Mängel anderer bloßzulegen, sondern der zu
selbstquälerischer Anatomie am eigenen Sein treibt, wird uns
nur verstündlicher, wenn wir uns des Charakters der Nor-
weger bewußt bleiben.

Von seinem dichterischen Schaffen sagte Ibsen: „Alles,
was ich dichterisch geschaffen, hatte seinen Ursprung in einer
Stimmung und einer Lebenssituation, ich habe nie gedichtet,
weil ich, wie man sagt, ein gutes Sujet gefunden hatte."
Aehnlich schrieb er 1830 an seinen deutschen Uebersetzer Pas-
sarge: „Alles, was ich gedichtet habe, hängt aufs engste zu-
sammen mit dem, was ich durchlebt — wenn auch nicht er-
lebt habe. Jede neue Dichtung hat für mich selbst den Zweck
gehabt, als geistiger Befreiungs- und Neinigungsprozeß zu
dienen. Denn man steht niemals ganz über aller Mitverant-
wortlichkeit und Mitschuld in der Gesellschaft, der man an-
gehört." Aus diesen beide» Zitaten ergibt sich ohne weiteres
die Tatsache, daß Ibsens Gestalten in seinen Dramen viel
Selbstbiographisches tragen.
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